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vorwort


«die tasse im schrank» bedarf weiss gott eines


vorworts:


obwohl der titel schon einiges verrät.


das, was schon alle mal gehört haben.


das, was sie schon immer wussten.


das, was sie stets zu vermeiden suchten.


das und noch mehr finden sie hier zwischen den


buchdeckeln:


frisch und kleingedruckt,


schwarz auf weiss,


ohne aufhebens.


in diesem sinn präsentiere ich ihnen:


«die tasse im schrank»,


eine sammlung von kurzstorys, wie sie im buche


stehn.


oder im buch, ganz wie sie wollen.


aus einem einzigen guss.


nicht aus zwei oder drei – sondern einem.


meinem.










1 die tasse im schrank


ob sie noch alle tassen im schrank habe,


sei einst giulia giulietta, 54, die diensttuende chefin


des oberentfeldischen sparhotels in unterentfelden,


schweiz,


von einem journalisten, dingli rolf, 67, kandersteg,


schweiz, der keine uniform, sondern ein flower-


power-t-shirt, eine flower-power-hose, zwei bunte


flower-power-socken sowie keine sonnenbrille


getragen habe,


direkt im anschluss an einen tv-auftritt im


obwaldschen fernsehen zur feier des staatsvertrags


mit unterwalden vom 26.11.2004 gefragt worden –


obwohl es zu einer derart beleidigenden behauptung,


die zweifellos in dieser frage steckte,


dass sie nämlich auf eine gewisse weise entweder


psychisch angeschlagen, geistig umnachtet oder


schlicht einfach saudumm wäre,


nicht den geringsten anlass gegeben hätte,


ausser vielleicht jenen, sie, giulia giulietta, 54,


geschieden, unterentfelden,


habe während ihres letzten urlaubs in vordemwald,


schweiz, weder die text- noch die sprachnachrichten


von dingli rolf, 67, kandergrund,


schweiz, beachtet,


geschweige denn beantwortet gehabt,


mit der folge, dass dieser wutentbrannt erneut zum


handy gegriffen und mit einem schrei der entrüstung,


empörung und purer rachlust –


«dir geb ich’s, du sau!» –


plus den obigen text, eben, ob sie noch alle dings im


dings hätte,


postete,


was er,


herr dingli, 67, verwitwet,


wie er dem unterrichter gegenüber offen zugäbe,


zu keiner zeit


und in keiner weise


bereue.


«in keinster!»










2 ob es noch gehe


ob es ihr eigentlich noch gehe,


brüllte elvira g., in der dritten reihe des opernhauses


auf platz neunundvierzig sitzend,


zu beginn der dritten szene des zweiten akts während


der arie der königin der yacht,


gerade in jenem moment, als diese in den


allerhöchsten obertönen


die passage «la-ha-ha-ha-ha-ha-ha-ha-ha-ha! la-ha-


ha-ha-ha-ha-ha-ha-ha-ha! la-ha-ha-ha-ha-ha-ha-ha-


ha-ha! la-ha-ha-ha-ha-ha-ha-ha-ha!» in den


opernhaussaal posaunte,


derart,


dass die äusserst zahlreich eingeschalteten hörgeräte


der opernliebhaberinnen und -liebhaber


ihren geist aufgaben


respektive mit einem grauenhaften pfeifton,


der das ganze orchester, die dirigentin, das


bühnenpersonal,


das heiz- und belüftungssystem


sowie die ganze stromversorgung


zum erliegen brachte,


so dass durch die plötzlich hereingebrochene


dunkelheit und die dadurch erfolgte abrupte totale


opernsaal- und bühnenfinsternis


das anwesende publikum sowie die sängerinnen,


sänger, die chor- und orchestermitglieder,


statistinnen und statisten, die opernhausangestellten


inklusive hauswartinnen, hauswarte, direktorin und


vize- in wirkliche panik gerieten.


dank der feuerwehr, der polizei, der ambulanz, des


zivilschutzes, des kantonalen sicherheitsdienstes und


der schweizer armee konnte noch schlimmeres


verhütet werden.


wodurch alle überlebten.


vorläufig


wenigstens.










3 die stromversorgung


gibt es tatsächlich so etwas wie eine


stromversorgung?


wirklich?


hat irgendjemand jemals irgendetwas derart


unglaublich verstörendes wie die auf null-komma-null


beweisen fussende behauptung,


es existiere hierzulande so etwas wie eine


stromversorgung,


die die einwohnerinnen und -wohner beispielsweise


dazu befähige,


irgendwo und jederzeit auf knopfdruck ein lämpchen,


einen lichtstrahl, einen scheinwerfer aufleuchten zu


lassen


oder, ebenfalls auf knopfdruck,


einen heizkörper, einen backofen, eine herdplatte bis


zur rotglut zu erhitzen,


das innere eines meist weissen schranks bis unter


den gefrierpunkt abzukühlen,


auf eine schwarze, oft an einer wand hängende


glatte, sich spiegelnde fläche


texte, sich bewegende farbige bilder sowie


entsprechende geräusche zu zaubern,


respektive


mittels eines buchstabengeräts in windeseile in


verschiedensten schriften und grössen


texte, ganze bücher, pamphlete, gedichte, romane zu


schreiben?


etcettera,


etcettera,


etcettera?


glauben sie etwa so etwas?


tatsächlich?


so einen schmarrn?


echt jetzt?










4 der wecker


nichts weckt effizienter als ein wecker.


kein mechanischer – ein digitaler.


dessen inhalt also nicht aus einem hundertfachen


räderwerkchen,


sondern aus nichts


beziehungsweise einem unscheinbaren, winzigen


plättchen besteht,


das alles enthält,


was ein wecker zur angabe der zeit sowie zur


verursachung eines wirksamen weckgeräuschs


benötigt.


deshalb ist ein von jeglicher mechanik befreiter


wecker auch so billig –


und überall dort, wo es eventuell ebenfalls sinnvoll


sein können würde, stets automatisch mit eingebaut:


in


der armbanduhr, einem teil, das heute, weil sinnlos,


kaum jemand mehr trägt,


einem laptop, der noch über tausend weitere


funktionen verfügt,


einem smartphone, das, falls neu, noch viel mehr


kann, als was das herz je begehren könnte, derart,


dass die meisten keinen schimmer haben, über was


für unglaubliche fähigkeiten das stressige ding auch


noch verfügt.


ein wecker?


ist heute doch nur noch ein winziges funktiönchen


unter hunderten.


was?


du lässt dich noch wecken?


und deine innere uhr im ohr?


was ist damit?


was?










5 die standpauke


die standpauke stand am hinteren bühnenrand.


allein und verlassen.


alle übrigen instrumente waren längstens von ihren


musikerinnen und musikern,


den bläserinnen und bläsern,


flöterinnen und flötern,


fiedlerinnen und fiedlern,


trommlerinnen und trommlern,


posaunistinnen und posaunisten,


harfinistinnen und harfinisten,


schlagzeugerinnen und schlagzeugern,


trompeterinnen und trompetern,


bassgeigerinnen und bassgeigern,


pianistinnen und pianisten,


streicherinnen und streichern,


xylofonistinnen und xylofonisten,


querflötistinnen und querflötisten,


triangelistinnen und triangelisten,


mundharmonikanistinnen und


mundharmonikanisten,


cembalistinnen und cembalisten,


gitaristinnen und gitaristen,


organistinnen und organisten,


oboistinnen und oboisten,


blöckflötistinnen und blockflötisten,


cellistinnen und cellisten,


drummerinnen und drummern,


flügelistinnen und flügelisten,


alphornistinnen und alphornisten,


mandolinistinnen und mandolisten,


ab- und nach hause in die warme hinterstube geholt


worden.


mit ausnahme der dirigentinnen und dirigenten,


deren holzstäbe ebenfalls fehlten,


weil zusammen mit den partiturinnen und partituren


in einem der schliessfächerinnen und schliessfächer


des restlos unmusikalischen bahnhofs.










6 der stressfaktor


ein sechsundsechzigjähriger stressfaktor, der es in


seiner existenz weit gebracht hatte,


nämlich bis zum äussersten rand einer


sanddünenklippe in der sudanesischen wüste,


wo er nicht mehr ein und aus geschweige denn


weiter


wusste


und sich demzufolge das leben


– seins –


nehmen wollte.


was jedoch, wie er dachte, durch die juristische


brille –


entwenden = klauen –


gesehen,


einem diebstahl gleichgekommen wäre.


«will ich mich wirklich am ende meiner tage noch


strafbar,


eines vergehens schuldig machen?


will ich das?», fragte er sich und begann, hin und her


zu überlegen.


hin:


«ich könnte nicht mehr belangt werden, da ich ja


hinüber wäre, also weder zurechnungsfähig noch in


irgendeiner form existierend –


ausser einem toten, körperähnlichen überbleibsel,


einem ins jenseits beförderten traktor. also tu ich’s!»


«falsch!», griff nun sein


her


ein, «tu’s nicht! denn:


bist du ein traktor? –


nein, in keinster weise!


ein faktor bist du, und erst noch ein gestresster. also


halt ein, halt ein!»


«gut!», dachte der stressfaktor nun, «gut gebrüllt,


stressfaktor, gut gebrüllt!»


allerdings meldete sich nun subito erneut das hin:


«was bist du für ein feigling! zuerst entscheidest


du dich, dir die existenz zu nehmen, dann, aufgrund


eines klitzekleinen einwändchens, lässt du dich


abhalten! – bist du noch bei sinnen?»


«ja, klar bin ich das! sonst wäre ich ja nicht hier!»,


und sprang über die klippe.


natürlich gab nun aufgrund der neuen umstände


auch das her nichts mehr her,


was eigentlich sowieso mehr ein zufall als ein unglück


war,


so dass die optionalen fragen «wo bin ich? was tu


ich? was will ich?» nicht mehr zum tragen kamen.


«grautier mit vier buchstaben!», hätte frau


witgenstein dazu gesagt, hätte sie dem drama


beigewohnt gehabt.


«mit vier! mit vier!»










7 die zahnklinik


eine zähneklapprerin setzte sich mal vor jahren auf


einen zahnärztinnenstuhl.


«worin unterscheidet sich eigentlich ein


zahnärztinnenstuhl von einem zahnarztstuhl?»,


wollte die dame mit dem klappergebiss denn auch


logischerweise von ihrer sie betreuenden


zahnärztinnenassistentin wissen.


«das ist eine sehr schwierige frage! stellen sie sie,


wenn sie an der reihe sind!», gab sie zur antwort,


denn ehrlich: sie hatte null ahnung, hätte im leben nie gewusst, was sie hätte sagen sollen,


da sie sich niemals hätte vorstellen können,


wie es wäre, verfügte ihre zahnärztin über ein


männliches glied,


wäre ihre chefin also eine männlichen ärztin.


«können sie mir, frau zahnärztin, sagen, worin sich


zahnärztinnenstühle von zahnarztstühlen


unterscheiden?»,


wollte nun die zähneklapprerin, sobald die zahnärztin


das behandlungszimmer betreten hatte, von dieser


wissen.


«wissen sie, das ist eine lange geschichte! lassen sie


uns vorher ihr klappergebiss entklappern!»,


und schon begann sie mit dem mehrstündigen


entklapperungsprozess, an dessen ende die


zähneklapprerin voll eingeschlafen war, ebenso wie


auch das inzwischen verstummte geklapper ihrer


künstlichen zähne.


«endlich ist ruhe!», murmelte die zahnärztin in jenem


moment sich zu, als sie dessen gewahr wurde und lachte sich ins fäustchen.


fragt sich nur,


in welches.










8 grobfahrlässig


«sie haben sich verfassungswidrig und grobfahrlässig


verhalten,


weshalb ich sie zu vierunddreissig jahren gefängnis


verurteile!»,


gab die zuständige bundesstaatsrichterin alicia q.


gegenüber dem angeklagten donald t. zu verstehen,


der zornroten kopfs und vor wut schäumend richtung


publikum brüllte:


«you are fired!!!».


«erstens»,


erwiderte darauf die richterin, die schon einiges


gewohnt war und ruhig blieb,


«falls sie einen einwand haben, können sie sich


selbstverständlich äussern –


jedoch nicht in diesem ton, haben sie verstanden?»


«wissen sie nicht, wen sie vor sich haben, sie


verdammter idiot?», geiferte, sabberte und


mümmelte der angeklagte weiter –


stets die männliche form von «idiot» verwendend –


ob aus vollster überzeugung, ahnungslosigkeit,


purstem machismus, schlichtester dummheit,


grenzenlosester frustration bleibe dahingestellt, –


«sie dummes weib, sie! sie sind entlassen!»,


sowie, sich ans wachpersonal wendend:


«los! verhaftet sie! sperrt sie ein, die kriminelle


idiotin!»


doch das gerichtshilfspersonal bewegte sich nicht


vom fleck, da es genau wusste, wer in diesem saal


das sagen hatte:


nicht der präsident donald t.,


sondern die frau da vorn in ihrer schwarzen


richterinnenrobe, die zum zweiten mal das wort


ergriff:


«zweitens: abführen!»










9 die anstalt


seit jahren lebte sie in der anstalt, der suppen-,


denn sie hatte kein zuhause.


was jedoch nicht ganz stimmte, da sie zwar eins


hatte, einfach kein richtiges,


so dass sie infolgedessen einen grossen teil ihrer ihr


noch verbliebenen lebenszeit –


vor drei tagen war sie achtundachtzig geworden –


in der anstalt verbrachte,


in der suppen-, wie erwähnt,


mitten in der schönen schweizer beinahehauptstadt


zürich, unmittelbar hinter dem hauptbahnhof in einer


seitengasse einer seitengasse,


damit die welt nicht sehen können sollte,


dass es sogar in der reichen schweiz personen gab,


die nicht nur nicht unreich, sondern regelrecht arm


waren,


eine tatsache, über die allgemein stillschweigendes


stillschweigen gewahrt wurde,


denn was es nicht geben durfte, das gab es auch nicht,


und wenn schon, dann höchstens im hintersten


winkel einer vor dem tourismus verborgenen


sackgasse.


über hunderttausend menschen waren es, die unter


dem stadtzürcher existenzminimum von


zweitausendundfünfundneunzig franken lebten,


einer auf den marktmietpreisen basierende summe,
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